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Kovacs nahm feine Pfeife aus dem !
Munde .

„ Ich will euch jetzt etwas erzählen . "
Alle Gesichter leuchteten auf , denn sie

kannten Kovacs als bewährten Erzähler .
„ Eine - Baurrugcschichte . Härte aber

Gyuri zufällig George geheißen , konnte sie
sich auch in Paris zngoirageu haben . So

hört denn an :

Man tvar mitten im Drusch , als Gyuri

plötzlich vor sich hinbrnmmte :

„ Sappcrrnent . . . das ist so nicht gut . "
Aas nicht gut sein sollte , wußte er

selbst nicht . Er fühlte nur , daß irgend
etlvas nicht in Ordnung sei ; daß etwas in

der Luft liege . Er zog den Hut tief ins Ge¬

sicht und ging . Ter Berwalter rief ihm
nach :

„Hallo , Gyuri ! "
Aber Gyuri blieb «richt stehen . Er eilt «

Weiler . Irgendeine Unruhe trieb ihn an .
Er dachte an seine Frau . Er hatte bemerkt ,
daß ihre Augen schon seit einigen Wochen
gär sonderbar leuchteten . And auch - er

junge Kantor kam ihm in den Sinn . Bei

diesem Gedanken schnürt « es ihm aber schon
tüchtig die Kehle zu . Schweißtropfen traten

ihm auf die Stirn . Er wischte sie mit dem

Hemdärmel ab . Mittlerweile lvar er auch
schon im Dorfe angelangt .

Die Sonn « brannte ihm aus dem Rük -
ken und er blieb keuchend beim Gartenzaun
seines Hauses stehen .

Ein breiter Akazieubaum warf seinen
Schatten auf das Haus . Gyuri sog mit

offenem Munde die Kühle ein ; das tat sei¬
nen Nerven wohl .

„ Ach was , es ist ja nichts los . . . "
Aber drinnen in seiner Brust hämmerte

es trotzdem noch immer . Sein Blick glitt
über den Hof , wo er seinen kleinen Buben
neben dem Brunnen im Sande spielen sah .
Er rief das Kind zu sich:

„Pista ! "
Tann trat er ins Haus . . . "

Kovacs füllte sein Glas mit Wei » . Er
leerte es auf einen Zug .

„ Das war der erste Aki . Der Borhang
fällt . Nun folgt eine klein « Pause . "

Er stopft « seine Pfeife , di « inzwischen
ausgegangen lvar .

„ Und jetzt koninit der zweite Akt :

Hinter der Kirche stand das Haus des
Kantors . Di « Sonnenstrahlen sielen auf die

Fenster , die Rolläden waren hinabgelafsen.
Gyuri klopfte an .

„ Wer ist ' s ?" war von - rinnen zu ver¬

nehmen .

„ Bitte zu öffnen ! "
Keine Antwort .

Gyuri rüttelte an der Klink « .

„ Oeffnen ! "
Endlich wurde er eingelassen .
Er schaute sich im Zimmer nm . Seil «

Her ; schlug ihm bis zur Kehle hinaus . Nur

einzeln brachte er die Wort « hervor :

„ Ich . . . suche . . . meine . . . Frau . "
Der Kantor schaute ihn an .

„ Ihre Frau ? "

„ Jawohl " , sagte Gyuri keuchend un¬

fein Blick durchflog das Zimmer . Nicht das

geringste verdächtige Zeichen war zu bemer¬
ken ^ Er beruhigt « sich allmählich . Jetzt riß
er erst den Hut vom Kopf .

„ Ich bitte um Verzeihung . . . "
Der Kantor strich stch über seinen ge¬

stutzten Schnurrbart und fragte lächelnd :
„Silld Sie denn verrückt geworden ,

Ihre Frau bei mir zu suchen ? "
- Gyuri zerwühlt « den Hut in seiner

Hand . Er blinzelte schlau . -

„Bitte . . . das nicht so aufzufassen
. . . Die Frau kann doch hierhergckommen
sein . . . Da ist doch nichts dabei . . . Eine

amtliche Angelegenheit . . . oder sonst ctrvas

Aehnliches . . . "

Dex Kantor zog die Augenbrauen zu -
sanlmeu und entgegnete :

„ Mich geht ihre Frau nichts an . .

„ Gewiß . . . gewiß . . . " Gyuri blin¬

zelte .
„ Wissen Sie . . . ich wäre auch gar

nicht gekommen . . . aber . . . "

„ Aber ? "

„ Aber . . . verschiedene Leute haben
mir gesagt . . . sie hätten die Fra » in die¬
ser Richtung gesehen . . . Also nur deshalb
abe ich mir erlaubt . . . "

„ Was wollen Sie eigentlich ?" fragte der

Kantor nervös .

„ Verzeihung . . . nicht daß ich Sie etwa

verdächtige . . . Das liegt mir ganz fern
. . . Ach wo . . '. Wo denken Sic hin ? . . .
Mein « Frau ist kein solches Frauenzim¬
mer . ; . "

„ Daß Sie es nur selbst einsehen . . . "

„ Ich kenne jedes Krümchen an ihr . . <
jeden ihrer Gedanken . . . "

„ Warum sind Sie dann doch gekom¬
men ? "

Gyuri zuckte mit der Achsel :

„ Hier handelt es sich um etivas ganz
andres , bitte . . . "

„ Um etivas andres ? "

„ Um etivas ganz andres . "

Der Kantor schaute Gyuri in die Auge » .
. „Freilich , jetzt bereuen Sie es schon ,

nicht wahr ? "
„ Keine Spur , bitte . . . "

„ Sie haben sich doch überzeugt , daß
Ihre Frau nicht hier ist . . . "

„ Sie ist also nicht hier ? "
„ Oder glauben Sie etlva , daß sie sich

versteckt hat ? So suchen Sie sie doch . '
„ Das tue ich schon nicht . . . "

Und er fügte hinzu :

„ Sie wird auch von selbst hervorkom¬
men . "

Der Kantor geriet in Zorn .
„ Bon wo ? "

Gyuri zuckte mir der Achsel .
„ Bon dort , wo sic sich eben aufhält . "
„ Schauen Sie , ich kann Ihnen nur

rateri , gehen Sic schön nach . Hause . "

„ Herr Kantor , bringen wir die Sachen
nicht durcheinander . Es ist so , wie ich ge¬

sagt habe . " '

„ Aas ist so ? " fragte der Kantor , nun

schon nervös .

„ Daß - . : daß ich die Fran nickst des¬

halb suche , , als lvürde ich an ihrer Treu ?

zweifeln . Wie gesagt , cs handelt sich um

etwas ganz andres . Auch jetzt läuft es mir

eiskalt über den Rücken , wenn ich nur . daran

denke . Es ist etwas Furchtbares geschehen . "
. Der Kantor schaute ihn an :

' „ Was ist geschehen ?"
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Gyuri lstß den Hopf hangen , stammelnd
bracht « «r die Worte hervor :

„ Wissen Sie . . . das Kind . . . unser
Pista . . . unser Bud . . . "

„ Sprechen Sie . "

„ Das war so: Ich öffne das Tor und

sehe , wie sich das Kind im Sand neben dem
Brunnen spielt . Ich gehe ins Haus , suche
die Frau . Sic ist nicht zu finden . Ich trete
zur Tür hinaus , da steigen mir vor Entsetzen
die Haare zu Berge . . . Der B> sü fitzt auf
dem Brunnenrand . Er schaut mich an , er
erschrickt . . . "

„ Und ? "
„ Und . . . in diesem Augenblick be¬

kommt er das Uebcrgewicht und fällt direkt
in den Brnnnen . . . Ich eile hinzu . . .
Schau « hinunter . . . Aus . . . Es war zu
spät . "

Mit einem lauten Schrei stürzt « die

Frau hinter dem Kasten hervor :
„ Mein Kind ! "
Und sie tvarf sich ans den Boden .
Der Kantor erbleicht « und biß sich in

die Lippen .
Gyuri betrachtete die Frait . Sein Blick

blieb auf ihren Weißen Schultern haften .
Und auf ihrem aufgelösten Haar . Seine
Hand ballte sich.

Die Frau schluchzte .
„ Mein Kind , m« in Kind . . . "

Gyuri warf einen Blick in das Gesicht
des Kantors . Tann zuckte er die Achsel und

sagte gleichgültig :
„ Nun , hab « ich nicht recht gehabt ? Sic

ist auch von selbst hcrvorgckommcn . "
• Der Kantor erschauderte am ganzen

Körper . Und seine Zähne klapperten , als
er fragte :

„ Was ist mit Pista ? "
„ Ihm fehlt nicht das mindeste . Er

spielt im Hof im Sand . Er wird doch nicht
so dumm sein , in den Brunnen zu fal¬
len . . . "

Die Frau hörte zu weinen auf . Die
Blick « der drei Menschen verbohrten sich in¬
einander . Gyuri griff in die Tasche . Der
kalte Stirl seines Taschenmessers brachte ihn
wieder zur Besinnung . Er griff in die
andre Tasche , holt « von dort seine Pfeife
hervor , stopfte sie und zündete sie gemächlich
an .

'

„ Nun . . . das wollte ich nur wissen . . . "
Und er ließ die beiden dort stehen . "

Kovacs erhob sein Glas .

„ Ich sage euch , wenn Gyuri zufällig
George heißt , hätte sich dieser Fall ganz gut
auch in irgendeinem Pariser Salon ereignen
können . . . "

„ Ich hege starken Verdacht " , warf
jemand . ein , „ daß dieser Gyuri tatsächlich
George geheißen hat . "

, ' Warum ? "
„ Denn wäre es Gyuri gewesen , er hätte

an Stelle der ' Pfeife sicherlich — fein Messer
aus der Tasche hervorgrholt . . . "

( llrb . rtra . qnug aus dem Ungarischen
von Maurutz MrzLi . )

Menschliche Züge bei Affen
Richt von billigen Zirknsknnsten ist hier

dir Rede und auch nicht von der vcrmkiut -
iicheu Menscheuähnl ' chkeit des Ticrcharattrrs ,
di « doch meist nur konstruiert wird , um die
freie Tierwelt durch einen Vergleich mit der so
vielfach gefesselten Menschheit zu entehren mld
zu beschünnseu , sonder » von menschlichen Zügen

in den Linien der Affenhand , di « kürzlich von
einem Londoner Kriminalisten beschrieben wor¬
den sind. Henry T. F. Rhodes , der Heraus¬
geber des „ Chemical Praclitioner " hat diese
Entdeck »^ sehr ausführlich gewürdigt . Es ist
zu befürchten , daß sie der Polizei nicht n>ir zum
Vorteil gereichen wird , sagte er . Im Gegenteil ,
gerade durch sic dürsten manche Kriminalfälle
noch undurchsichtiger werden als vordem . Er¬
innert sei an die berühmt « Pariser Kriminal¬

affäre , wo ein Schimpanse dazu abgerichtet
wurde , Raubübcrfälle zu begehen , «ine Affäre ,
deren sich auch di « Literatur ( Edgar Allan

Poe ) bemächtigt hat . Dieser Fall dürfte übri¬

gens nicht der einzige seiner Art sein . Dr .
Miranda Pinto , dem dir Aufdeckung der Achn -

lichkeil von Affenjiugerabdrücken mit denen der

menschlichen Hand - zu danken ist, verweist aüf
eine ganze Reih « von Beispielen , wo die Poli¬

zei vollkommen irregesührt wurde . Tenn spe¬

ziell bei Fingerabdrücken von Schimpansen las¬
sen sich zahlreiche Merkmale sepstcllen , die eine

unverkennbare Aehnlichkeit mit denen mensch¬

licher Fingerlininen aufweisen . Ein Abdruck ,

den der Forscher als typisch bezeichnet , stimmt
in allen Einzelheiten mit deut Fingerabdruck
eines debile » jugendlichen Verbrechers überein .

Dr . Pinto erklärt , es werde vielfach völlig un¬

möglich sein , zu «rkrnnen , ob der ans dem

Tatort eines Verbrechens gefundene Finger¬
abdruck einem Menschen oder einem Affen ge¬
bärt . Wir wird man sich dagegen schützen ?
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Da » letzte HSferd .
Bon L. Strachwitz .

Der kleine Zirkus , in dem Erik Fasläud ,
der als Artist „ Spirr " hieß, als Clown , Stall - '

diener , Feuersressrr und Zauberkünstler auftrat ,
war den Weg vieler Beispiele seiner Art ge¬
gangen : er liquidierte , soweit das ging . Ti «

Gläubiger wurden mit einem „ Löwen " , der vor
der Pause «in Pony und nach der Pause ein

Zebra war , ferner mit zwei altersschwachen
Pferden , zwei Affen und einigen Hunden abgr -
speist . , Rur den Ziegenbock verschleierte man ,
den verspeisten die Mitglieder des „größten Zir¬
kus am Platze " am letzten Tag gemeinsamen
Beisainnrenseins selbst .

Spirr wanderte ohne ' Engagement in die

große Stadt . Eines Tages schlenderte er aus
dem Luxus des Zentrums in di « Vorstadt . Er ,
der verpflichtet war , einem bescheidenen Audito¬
rium das Zwerchfell zu erschüttern , hülle selbst
der Aufmunterung bedurft .

Er murrte vor sich hin : „ Da fühlt man ,
daß man was kann . Zehn Tricks an eineiir

Finger hätte ich , » venu . . . Es ist rin Jam¬
mer , wenn rin Kerl wie ich vor die Hunde
gehen soll ! "

Er kam auf freies Feld . Im Ab « ndnebel
ödeten Schutthaufen , von bestaubtem Unkraut

trostlos überwuchert . Da und dort stützten sich
einige schiefe Bretterbuden aneinander . Links

qualmten Schornstein «, rechts stand eine einsame
Pappel . An ihr lehnte eine Baracke , davor

stand «in Pferd .
Spirr war Pferdesrcund . Von klein aus .

Sein erster Knabenwunjch war ein Pony ge¬
wesen . Und er hatte es bekommen . Damals
waren noch gute Zeiten für ihn , die er selbst
verscherzt hatte . Tas Pferd war nackt . Rur
ein zerfaserter Strick war ihm als Halfter um
den Hals geworfen . Spirr ging daruf zu. Es

hatte einen Bauch wie ein Elefant Und einen
Senkrücken . Es war außerdem kuhhessig , und

sein Schweif glich einer ruppigen Straußenfeder .
Es war ein trauriges Pferd . Es stand so trost¬
los in der nüchternen Umgebung , daß Spirr
Tränen in die Augen traten . Er meinte , etwas

Gemeinsames verbinde ihn mit dem Pferde da .

Er kraulte ihm die Stirnhaare und tätschelte
das Maul . Das Pferd hob dir Zähne , daß cs

aussah , als wolle es grinsen . Spirr sah, daß
es noch gar nicht so alt war . Zwölf Jahre
etwa .

„ Tu bist noch rüstig , mein Freund " , tröstete
Spirr . • •

„ Aber es wird doch geschlachtet . "
Ein klotzig aussehender May » war aus der

Baracke hinter Spirr getreten .
„Geschlachtet ?* wiederholte Spirr im Tone

tiefen Bedauerns .

„ Es hat einen Hängcbauch und einet ! Senk¬

rücken . Anßcrdcm frißt cs zu viel . Ricmatid

will es haben . "
Plötzlich , wie der Blitz haue Spirr eine

Idee . Er zitterte unter dcm Gedanken , der ihn

überfallen hatte . Er legte dcm Abdecker die

Hand auf den Arm :

„ Hören Sie . . . muß es wirklich geschlach¬
tet werden , wirklich ? Ich es nicht zu schade ?"

„ Was wollen Sie ? Es ist mein Geschäft .
Wenn auch - nicht viel herausspringt bei diesem

Klepper . "
„ Also ! " frohlockte Spirr und legte besitz¬

ergreifend die Hand auf das Pferd . „ Ich kaufe
es . Es kann doch nicht viel kosten ?"

„ Ja , wenn es so ist. Für Interessenten ist
es natürlich viel mehr wert . "

„ Ich könnte es ja ratenweise bezahlen . Ich
gebe sünszig Mark . "

»Fünfzig Mark und ratenweise ?! Haha ! —

Zweihundert ! Und bar und sofort ! "
Spirr umklammerte des andern . Hände :

„Lieber Herr , ich bin ein armer Teufel . Ich
will Ihnen zehn . . . zwanzig Mark geben , so¬

fort . Mehr hab ich nicht . Etwas muß ich

doch übrig behalten fiir den Hafer . Aber ich
will verdienen mit diesem Pferd . Ich bin

Clown im Zirkus . Ich will eine große Rüm¬

mer machen mit dem Pferd . Sie sollen dann

. . . fünfhundert Mark sollen Sie haben . . . "

Der Abdecker steht Spirr an . Er ist ge¬
wohnt zu schlachten . Aber die Augen da vor

ihm . . . nein , das hat er lange nicht erlebt .

Der Bursche nwint es wohl ehrlich . Wie die

Augen bettelten ! Er knurrt : „ Run machen Sie

nur kein solches Gesicht . Ist ja schon gut .
Wir schreiben die Fünfhundert drin auf . Aber

zwanzig sofort , und bar ! — Ein paar Pfund
Hafer können Sie meinetwegen bei . mir mit¬

nehmen . "
So wurde Spirr Besitzer des dickleibigen

Pferdes , dessen Anblick bei sämtlichen Kollegen
ein Hohngelächter auslöste . Di « Arkisteu in der

Stadt gaben ihm den Namen „ Mondkalb " . Und

so hieß es fortan .
Unbeirrt ging Spirr daran , seine Nummer

zusammenzustellen und „ Mondkalb " zu drcfsiercn .
Es zeigte sich überaus gelehrig , es roch sozu¬
sagen jeden Trick , den sein Herr haben wollte .
Es brachte es fertig , so zu gehen , daß sein Bauch
hin und her schwankte wie das Euter riuer

Kuh . Es bog den Kopf wie ein Hirsch und
bleckte die Zähne wie ein Affe . Es konnte

Sprünge machen wie ein Känguruh . Kurz , cs

beherbergte die Vorzüge einer ganzen Menagerie
in sich . Es - war alles — nur Rin Pferd !

Spirr hungerte sich durch ein paar Monate

hindurch , nur - um drn Hafer beschajfcn zu kön -



neu , den „ Mondkalb " mit unersättlicher Girr in

. seinen Wanst schlang .
„Fritz nnr , mein Trost ! " sagte Spirr .

„ Tein Bauch unsere Existenz . "
SpirrS Pferd war indessen schon so bekannt

geworden , daß die Agenten mit der Rase zu
schnüffeln begannen . Sie witterten den fetten
Brocken . Aber sie boten nichts . Spirr . . .
der Rain « war rin Achselzucken . Völlig un¬
bekannt . Und das Pferd . . . nun ja , Pferde
gibt es viele ! Während sie zauderten , kam der

Besitzer des größten internationalen Wander¬

zirkus , um sich eine Probe bei Spirr anzufehrn .
Hierauf sagt « er : „ Sie sind engagiert , Spirr ! "

Spirrs Nummer kam heraus . Die Pla¬
kate leuchteten fett :

Spirrs große Nummer :

„ Das letzte Pferd . "

Tas Zelt war voll . Man wartete gespanur
und war gewillt zu lachen .

Und als Spirr mit langem Trauerflor am

Zylinder , begleitet von dem bauchwackelnden ,
weißgekalkten „ Mondkalb " unter den Klängen
eines Tranermarsches zum erstenmal in dir
Arena schritt , erhob sich das Gelächter , das in

dieser Stadt nicht mehr verstummen wollt «, so¬
lange diese Nummer gegeben wurde .

Spirrs Name war in aller Mund . Man
nannte ihn den „Meisterkarikaturistrn irdischen
Trübsals " , den „ Virtuosen im Zwerchsellschnt -
tern " , und sein Pferd ist ein „Kontrast wahnsin¬
nig : « Gelächters " , rin „ Jammcrkasten , angr -
füllt mit Witzraketen . . . " ,

so iväre denn auch diese Geschichte beendet ,
trenn nicht der Berichterstatter jeitxn , di « neben
dem Zwerchfell auch noch eilt Herz haben , eine

Nachschrift zu geben imstande wäre :
Es ist Vorstellung in einer Provinzstadt .

Spirrs Name schießt, wie , überall , den Bogel
ab . Nach der Borstellung kommt «ine junge
Dame in den Stall , wo „ Mondkalb " gerade
seine Haferration erhält . Spirr hat noch seine
geschntinklcn Kummrrfalten .

„Verzeihen Sir , mein Herr " , jagte sie, „ dies
Pferd hieß Tisette . EL' stammt ' von einem

Nachbargut von uns . Ich habe es sofort an der
Narbe hier an der Hinterhand erkannt . ES

gehört einem Jugendfreund von mir . "

Spirr hebt das Gesicht . Seine Stimme

zittert : „ Einem Jugendfreund von Ihuen ? Wie

hieß « r ? "

„ Erik FaSland . Aber . . . er lebt nicht
mehr . . . "

„ Ja , er ist so gut wie tot . Er ist damals ,
noch bevor sein Pferd diese Narbe bekant , nach
Amerika durchgebrannt . . . "

Die junge Dame schnellt ihm den Kopf
zu. Tie Augen weiteten sich.

Er fährt fort : „ Und deshalb hat er das

Pferd »richt mehr erkannt . Aber seine Ju¬
gendfreundin , dich . Lisctle . erkennt er jetzt
wieder ! "

„ Erik . . bist das du' ?! — Natürlich , das

sind ja doch dein « Augen . . . " Sie will ihn
umhalsen , aber er wehrt lächelnd ab :

„ Wirrte , bis ich mich abgeschminkt habe ! "

Winter in Aegypten verbringen , sondern sich
viel südlicher in den Gegenden , di « der Weiße
Nil durchfließt , aufhalten . Ten Weißen Nil be¬

zeichnet Berg überhaupt als den vogelreichsten
Fluß der Erd « , da auch andere Zugvögel in un¬

geheueren Massen seit « User beleben . Ihren
Rückweg nach Europa nehmen die Störche ver¬

mutlich auf zicnilich geradem Wege, indem sie
der Krümmung , die der Nil im Berberland und

in Nubien macht , ausweichen und dafür geraden
Weges über die Wüste ziehen , woraus sie, wenn

Aegypten überhaupt überflogen wird , über

Unterägypteu nach Norden ziehen ; als sicher
nimmt Berg an , daß der weitaus größere Zug
jedoch vom Blauen und Weißen Nil aus nach
dem Roten Meere und läitgS der Küste dann

in der Richtung nach Norden fliegt . Nach den

Beobachtungen , die di « Beringungsversuchr er¬

möglichten , haben die weißen Störche sogar ver -

schiedenr Flugstratzen auf ihren Zügen . Di «

Störche , die westlich der Weser ihre Heimat
haben , ziehen nämlich über Spanien zurück , wäh¬
rend die anderen «uropäijchen Störche aus ihren
Winterquartiere » im südlichen Afrika über

Aegypten , Palästina , Syrien und dann über

den Balkan in ihr « Heimat ziehen . Millionen

von Zugvögeln überfliegen auf der Heimkehr
auch die Sahara .

Woher wmmen unsere
Seefische ?

Tie Wichtigkeit des Seesijches als Nah -
riingsmittcl ist , in weitesten Kreisen bekannt .

Schellfisch , Kabeljau , Rotbarsch , Seehecht , See¬

lachs und andere find beliebte Seefische für Ge¬

richte zur Bereicherung und Abwechselung des

Küchenzettels . Weil sie preiswert find , haben
sie sich zum allgemein begehrte » Polksnahrungs -
mittel gemacht . Tie deutsche Tampshochsee -
fischerei wird von 33 deutschen Reedereien aus¬

geübt , dir über 357 Tampfer verfüge »; dazu
kommen noch 132 Motorfahrzeug « für die kleine

Hochseefischerei , 128 Logger für di « große
Heringssijchrrei und rund 12 . 000 andere Fahr¬
zeuge für die Küstenfischerei einschließlich der

Haffe . Insgesamt haben die deutschen Fischerei¬
fahrzeuge 080 Millionen Pfund Seefische im

Jahre 1981 cingebracht . Bon den Fangmengen
der Dampfsersischerei entfallen rund 37 Prozent

auf di « Nordsersischcrri mit Skagerak und Katt « -

gat , 39 Prozent aus die Jslandfischrrei und 24

Prozent auf die BarentSsrefischerri . Deutschland
verzeichnet bei weitem noch nicht den Seefisch¬
konsum wie andere Länder .

An der Spitze des Seefischverbrauchs steht
England , wo auf den Kopf der Bevölkerung
jährlich 53 Pfund Fische entfallen , während der

einzelne Deutsche nur 19 . 2 Pfund Fische ißt .
Großbritannien besitzt auch entsprechend seinem
Konsum die größte Fangflotte für Seefische .
3800 . Fischereifahrzeuge sind täglich an der Ar¬

beit , um dem Meere die Bente zu entreißen , die
im Jahre 2300 Millionen Pfund beträgt . , Ror -

weg : » erreicht eine Produktion von 1800 Mil¬

lionen Pfund . Weit zurück dagegen steht
Deutschland .

Wo fötrtoiniern die Störche ?
Man nimmt im allgemeinen an , daß die

Störche in Afrika überwintern , aber Afrika ist
sehr groß , und früher hat man der Frage keine

besondere Beachtung geschenkt . Erst neuerdings
hat der schwedische Vogrlforschcr Bengt Berg im

Verlauf seiner an Ort und Stell « ausgcsührlrn
Beobachtungen aufschlußreiche Feststellungen ge¬
macht . Bor allem Hat er beobachtet , daß di «

Störche nicht , wie so oft angenommen wird , den

Warum sehen Vögel besser
als Menschen ?

Schon ost ist daS überaus scharfe Gesicht
vcrjchicdrncr Vogelarten angestannt und be¬

wundert worden . Es scheint uns eine geradezu
übernatürliche Leistung , wenn rin Falke , der
in großer Höhe über dem Erdboden schwebt ,
dennoch die kleine Maus zwischen den Acker¬

schollen erkennt » nd mit einem sicheren Stoß

dl « Bente ergreift . Man hat nun bei einer

Untersuchung der besonders ' scharfsichtigen Ra¬

benvögel festgestellt , daß diese außerordent¬
liche Leistung aus einer Eigentümlichkeit des

Bogrlauges beruht . Ti « Vögel werden nämlich
durch große Lichtungen nicht geblendet .
Während ein Mensch bei einer hellcrlcuchteten
Häuserfront durch di « Fenster hindurch in den
dunklen Zimmern nichts erkennen kann , weil

sein Auge bei Vorhandensein einer großen Licht¬
menge nur auf „Hells «hen " eingestellt ist, können
daS die Rabenvögel ohne weiteres . Sie sind

auch imstande , längere Zeit direkt in di « Sonn «

zu sehen — was für dar menschlich « Auge
schwere Schädigungen zur Folge haben würde
— dabei sehen st« aber zugleich auch die Bor¬

gänge im tiefsten Schatten . Wenn sie also in
die Sonne sehen und cs tritt dabei etwa unter
dem dunklen Dachbalken ihres Wohnkäfigs rin

Insekt anf , so wird diese - sogleich bemerkt und

gefangen . Tas sind Fähigkeiten , an dir wir

Mutschen mit unserem immerhin auch recht
vollkommenen Sehorgan bei weitem nicht heran -
reichen können .

Wunderliche Testamente
angenehmer Zeitgenossen .
Di « unmöglich « Bedingung . Im nördlichen

England teilte «in Großgrundbesitzer sein bedeu¬
tende - Eigentum an Bodenwert « » zwischen sei¬
ner Fra » und seiner Schwester , di « sich so
schlicht miteinander vertrugen , daß sie jahrelang
kein einziges Wort miteinander gesprochen hat¬
ten . Aber er verlangte , daß sie in jedem Jahr «
einen Monat zusamurenleben und sich außerdem
jährlich sechs Besuche gegenseitig abstatten soll¬

ten , anßerdem mußten sie sich bei dieser Gelegen¬
heit dreimal inuarmen und küsst ».

Sechs Zigarren pro Tag . Ein anderer Herr ,
ein leidenschaftlicher Rancher , dessen Frau allen

Tabak haßt « und ihm ob seiner Leidenschaft
häns ' ge Szenen machte , hinterließ ihr die Hälfte
seines beträchtlichen Vermögens unter der Be »

dingnng , daß sie jeden Tag sechs Zigarren
rauche .

Testament eines Spielers . Ein Mqjländer
Edelmann hatte ein großes Vermögen verspielt .
Aber der Spielteufel verließ ihn nicht und so
verlor er nacheinander Pferde , Wagen , Möbel ,

Hof und Haus . Er geriet ins tiefste Elend und

ward sogar in den Schuldturm geworfen . Er

starb an Auszehrung im Armenhaus . Vor sei¬
nem Tode jetzte er ein Testautent aus und da

er außer seinem Körper nichts besaß , so be¬

stimmte er , daß mau ihm nach dein Tod « di »

Haut abziehen und damit Spieltische überziehe »
sollt «. Seine Knoche » aber sollte » zu Würfeln
verarbeitet und an Spi «l «r verschenkt tverde ».

Man hat natürlich kein «» Punkt dieses adjonder .
licheu Testamentes erfüllt .
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D« r ÄHrhntnbtne Wibrrwilir . Per Jah¬
ren starb in London «in Mr . Dickenson , er hin -

tetlieft seiner Frau ein Vermögen von 600 . 000

Pfund , aber er verdarb ihr di « Freude über die

Gcbschast durch folgende Bedingung : „ Wenn ich
daran denke , daft die einzige glückliche Zeit in

meiner Ehe die war , wenn meine Fran schmollte ,
so muft ich gestehen , daft ich ziemlich glücklich
war , denn sie schmollte säst immer . Darum will

ich auch den Widerwillen überwinden , den mir

der Anblick ihre - Gesichtes stet ? verursachte ,
und ihr mein Vermögen unter der Bedingung
hinterlassen , daft sie tagaus tagein zwei Stun¬

den an meiueui Grabe znbringt . Mit diesen

Gesuchen /soll sie zehn Jahre lang fortfahven ,
und zwar in Begleitung meiner Schwester , di «

sie noch weniger leiden konnte als mich, "

mit
der
der

und
Ta platzt

„ Nu sowa » ! Ich dachde

QHIerlei Wissenswertes .

Im Londoner Tower befindet sich unter

anderen Merkwürdigkeiten ein Bronzetig «r , der

als Salutkanone dient .

In FranEreich wird ein Gesetz vorbereitet ,

das den Berkans von Trompet «« , Mundhar¬
monikas und ähnlichen Blasinstrumenten ver¬

bieten soll , da man diese Instrumente , di « van

. Mund zu Mund " unter d « n Kindern gehen ,
für grsttudheitSscyaouch hält .

Zur Vertilgung der Russen ist es nötig ,

di « Brutstätten zu zerstöre », indem man die '

betreffenden Stellen mit roher Karbolsäure
oder Naphhalinpulver besprengt bezw . «in »

stäubt . Alsdann müssen sämtliche Fugen und

Ritzen gut verstrichen und lärigere Zeit jede »
Abend in dem Raunt mittels einer Pulver -

fpritze gutes Insektenpulver verstäubt werden .

Gleichzeitig sind flache Scherben mit Kartoffel¬
brei und Borax aufzustelleu ( ein Teelöffel
Borax vermischt mit drei Eftlösfel Kartoffel¬
brei ) , nach dessen Gcnnft die Tiere sterben .
Wenn ein Igel zur Stelle ist , so setzt man

diesen in den von den Russen heimgeisuchten
Raum , er wird mit dem Ungeziefer Haid

aufräumen .

Td8 * d5
Td5Xd4

e7 —c5
De7 —g7
- Td4 —d5

wenn ich
Er : „ Ja ,
schon ge -

Stellung nach dem 18. Zuge von Schwarz - .

Weiß setzte mit LXd5 fort , worauf

Schwan mit 7 x d5 ( siehe oben ) eine aohöme

Opfer Wendung herbei führen konnte , was Gen .

Sehöpka nicht berechnete . Schade ; daß das

übersehen
20.
21.
22.
23.
24.
25.

wurde .
8c3Xd5
DdlXdS
Dd3 —c2
Lei —e3
g2 —g3
Dc2 —e4

Statt dessen konnte
e5 aufgenommen werden .

25. . . .
26. LeS —<14
27. Ld4Xe5
28. Dc4X « 4
29. Te2Xe4

Besser ist die Partie
zog sieh noch bis zum 59. 1! Zuge hin , bevor
Gen . Trieb die Partie auf gab . Es entstand
ein Turmendspiel , mit Bauernmajorität , die
einen unwiderstehlichen Vormarsch an¬
traten . Die Partie bietet bis zum 19. Zug »
interessante Momente , so auch im 13 und
15. Zpge . An Stelle des Textzuges kam Dh3
bzw . Dh5 in Frage . Eine Fundgrube für
Kombination .

Anmerkungen von Sehöpka .

Ein klein wenig mißverstanden . Ter Ehe¬

mann eröffnet « seiner Schwiegermutter : „ Ich

lasse mich von meiner Frau nur Ihretwegen
chciden ! " — Da schlug die Schwiegermutter die

Augen nieder und lispelte : „Ach , Berthold ! "

Unterricht . „Barer , Ohrfeige ist doch weib¬

lich ?" — „Natürlich , sie klatscht ja ! "

Beim Tanz . Sie : „Wissen Sir ,

tanze , kann ich alles vergessen ! " —-

das haben meine Hühneraugen . auch
merkt ! " ' '

11. Tfl —el !
Damit erreicht

Länge der Partie
strengung zur iickzn führen , die das Blindspie¬
len im allgemeinen mit sich bringt .

11. . . . f6 —f5
12. Sf3 —g5

Mit Lg5 ! konnte die Partie sofort ent¬
schieden werden ! Z. B. 12. Lg5 ! D beliebig .
13. TXe4 ! fe , DXe4 8e7 . 15. Seil und Weiß ge¬
winnt durch die Drohung Tel ! !

12. . . . Se6 —b4
13. Dd3 —dl d7 —d5
14. 8g5Xe4 f5Xe4
15. Lc4 —b3

Nicht richtig . Bei Angriff ist das Haupt -
Prinzip Entwicklung nnd Tompoa usniitzung .
Geschehen mußte daher Sc3 ! . Deckt indirekt
den Läufer auf <4. greift et an und droht
außerdem Dh5 mit Entsclieidnug .

15. . . .
' LeS —eG

16. Sbl —e3 ■ 0 —0 —U
17. a2 —a3 8b4 —d3

*

18. Tel —e2 Th8 —g8
Auf Lg4 - folgt DXS mit Entscheidung .

19. Lb3Xd5 IseSXdSI
Die zwei letzten Züge sind beide schlecht .

Schwarz konnte auf folgende Art elegant
spielen und den Sieg erzwingen : 19. Ld5 Tx
d5ü 20. SXd5 TXg2 ! 21. KXg2 Dg7 . 22. K’ >1
Ig4 ! Was jetzt ?

Schachaufgabe Nr . 85 .

Von Gen . Wilhelm Beutel . Arnsdorf

bei Telsche » .

Schwarz : Kal ; Td2 ; Sf3 ; Ba3 . g6, h5

Der Dichter Hat ein Bühnenstück geschrie¬
ben , das er „ Ein anständiger Mensch " betitelt .

Schickt es ein , bekommt es prompt zurück . Spä¬
ter trifft er den Dramaturgen auf der Strafte
und fragt : „ Warum haben Sie die Arbeit

eigentlich nicht angenommen ? " — „ Sie »leinen

Ihr Stück „ Ein anständiger Mensch " ? " zuckt der

Theaierman » di « Achsel », „ bedauere . . , ent¬

behrt jeder Aktualität . . . "

Der Anslsrg . , „ Ich habe lange geschwankt ,
ob ich Maler oder Schriftsteller werden soll. End¬

lich habe ich den goldenen Mittelweg geivählt —

ich bin Schriftenmaker geworden ! "

D« r Waschlappen . Mama ' sitzt eifrig beim

Bridge - Spiel , als ihr vierjähriges Töchterchen
dazwischen ionnnt : „ Mama , ich möchte einen

Waschlappen haben . " — „ Geh zum Vater ! " be¬

fiehlt Mama kategorisch. .
Di « rätselhaft « Mumie . Ich gehe im Museo

Razionale in Neapel durch Pie winzige ägypti¬
sche Abteilung . Ich sehe zwei Herren auf eine

Mumie zugehen . Sie starren dos Ding

offenen Mäulern an . „ Wasjn das ? " fragt
«ine . Der andere bückt sich nnd sieht nach
Rümmer . Dann blättert er im Katalog

liest vor : „Aegybdischi Gönichsmumie . "
sei « Begleiter heraus :
«rschb, es wäre änne Leich«.

Weiß : Kb6 ; Dh2 : Lc3 ; Sei : d6 ;

Matt in 2

Lösungen sind die
nach Erscheinen an
Zwettnitz , einznsenden .

Lösuugszug zu Nr . 82: Dg7 —d7 !

Richtige Lösungen sandten nad ) solgenve Ge-

noisen ein : Mildvrs Adolf und Pachmaim Rein¬

hold , Tischan ; Hilgarth Herrmann , Neu- Wistritz :

Ketzler Eduard , Bokau ; Sotota A. I . , Boden¬

bach II ; Wenzel Adolf , Arnsdorf bei Haida : Jen -

kert Eduard , Schaiba : Beutel Wilhelm , Arnsdorf

bei Tetschen : Dinnebier Emil , Tetsdgn : Hick «

Aosef , Markeridors : Walter Ludwig . Rodet Franz ,

Michel Rudolf , Schmied Ferd . , alle auS «wilkaii :

Ulbert Rudolf , Prosfeditz : Qual Adolf und Triltsch
Gustav , Wisterschan ; kraus Gerhard , Turn ; Sett -

macher Arthur und Matecha Rudolf , Floettnitz . —

Nachtrag zu Nr . 11; Hieke Josef . MarkerObors .

Schach - Elke .
Alle stuschrisien und Anträgen an Gen .

Wenzel S ch a r o ch. stwetlnitz Nr . 65

bei Trplitz - Schöuau.
Allen Ans « « ,en Ist Rewurmarle beizntegen .

Berechtigte Frage . Er : ^. Abtr Liebling : du

solltest endlich auch einmal ansangen zu kochen. "
— Sie : „ Und — wirst du mich dann auch noch

lieb haben ? "
In der Schule . Aus die Frage des Lehrers :

„ Bon wem werden di « Blumen bestäubt ?" er¬

folgt di « Antwort : „ Bon den Automobilen ! "

Di « ist älter . Schauspieler ( zum Regisseur ) :
„ Zu Shakespeares Zeiten halle man wohl noch

kein Ballett ? " , — Regisseur : „ So weit zurück

kann ich mich nicht erinnern . Da fragen Sie . nur
unser « Primaballerina . "

- Partie Nr . 11.

Weiß : Josef Sehöpka , Eidlitz ( blind ) ,

Schwarz : Anton Trieb .

Erwähnenswert ist , daß der Führer der

Steine , Genosse Sehöpka die Partie

das heißt also , ohne Ansicht

spielte .

Italienisch -

e2 —e4
Sgl —13
Lfl —c4
c2 —eS

5. d2 —dl
6. e4 —c5ü

dieser Stelle wird zumeist ( auch
Theorie empfiehlt es ) cSXdl gespielt .
Textzug ist ebenfalls spielbar , führt jedoch
zu wechselreicbeu - Wendungen . Die Stellung
ist um ein Tempo identisch mit dem soge¬
nannten Max - Lange - Angriff , der nach folgen¬
dem entsteht : 1 el , C5. 2. 813 . 8c6 . 3. Lei . Lc5 .
4. d4 , Sffi . 5. 0 —0 ed . 6. e5 ! Die Verteidigung
durfte mit Sg4 oder auch d5 fortsetzen . Die
ganze Spielweise schafft ein schweres Spiel
und ist für Angriffsspieler wie geschaffen ,
■letzt ist Gen . Sehöpka in seinem Element .

Dd8 —e7
SK —eil

» do de r . gh

8 8

7 M W W M 7
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